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Kreativität von Lehrpersonen zeigt sich in der Entwicklung von Unterricht und der Anpassung von Lern-
umgebungen durch vielfältige Aufgabenstellungen, Sozialformen, Medien sowie Ausdrucks- und Leis-
tungsmöglichkeiten. Schriftliche, gestalterische, musische und digitale Lernprodukte können den öf-
fentlichen Sprechdruck verringern und „stillen“ Schüler*innen ermöglichen, ihre Fähigkeiten – auch 
auf kreative Weise – zu zeigen. Offene, flexible und wertschätzende Lernumgebungen, in denen unter-
schiedliche Lern- und Ausdruckswege als gleichwertig anerkannt werden, können Beteiligungsbarrie-
ren abbauen sowie Selbstwirksamkeit, Selbstermächtigung und schulische Teilhabe fördern. Zugleich 
können Lehrpersonen Selbstwirksamkeit erfahren, wenn sie Unterricht angesichts vielfältiger Persön-
lichkeiten und Bedarfe flexibel, problemlösend und kreativ weiterentwickeln. Wird diese Kreativität in 
pädagogischen Teams geteilt und strukturell unterstützt, kann sie zum Ausgangspunkt einer inklusiven 
Schulentwicklung werden, die „stille“ und „laute“ Kinder, Jugendliche und Pädagog*innen stärkt. 

zurückhaltendes Verhalten, „stille“ Schüler*innen, kreative Unterrichtsgestaltung, inklusive Pädagogik 

Einleitung 
Auf der Suche nach pädagogischen Möglichkeiten zur Stärkung „stiller“ Kinder wurden Ex-
pert*innen aus unterschiedlichen Fach- und Tätigkeitsbereichen der Pädagogik dazu befragt, 
unter welchen Bedingungen Schüler*innen mit zurückhaltenden Verhaltensweisen ihre Fä-
higkeiten und Kompetenzen zeigen können (Höflich, 2025a). In der Analyse der Interviews 
erwies sich Kreativität als eine bedeutsame Subkategorie der Befähigung, insbesondere im 
Hinblick auf vielfältige Ausdrucksformen und alternative Möglichkeiten der Leistungserbrin-
gung. Neben der Bedeutsamkeit der Kreativität bei Unterrichtsgestaltung werden auch die 
Möglichkeiten einer kreativen Ausdrucksweise von Schüler*innen thematisiert. 

Der vorliegende Beitrag zeigt erste Tendenzen auf, welche Bedeutung die Befragten der Kre-
ativität zuschreiben und wie Schulen und Lehrpersonen Unterricht kreativ gestalten können, 
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um Barrieren der Beteiligung abzubauen, Potenziale sichtbar zu machen und die schulische 
Teilhabe „stiller“ Kinder und Jugendlicher zu fördern. 

Theoretischer Hintergrund 
Auch wenn Schüler*innen mit zurückhaltendem Verhalten im Schulalltag oft nicht im Mittel-
punkt stehen und aktiv Forderungen stellen, bedarf es einer Unterrichtsgestaltung, die allen 
Schüler*innen gerecht wird. 

Dabei beeinflusst nicht nur das Verhalten von Kindern, sondern auch die Gestaltung der Lern-
umgebung das Lernen. Damit jedes Kind als geschätztes Mitglied der Klassengemeinschaft 
aktiv am Schulalltag teilnehmen, Wertschätzung und Anerkennung erfahren und ein Gefühl 
von Zugehörigkeit entwickeln kann und damit es selbstbestimmt, aktiv und umfassend eine 
Rolle in seinem eigenen Lernprozess und im weiteren Schulalltag einnehmen kann, bedarf es 
der Reflexion verschiedenster Einflussfaktoren. Soziale Teilhabe bezieht sich auf die Bezie-
hungen zu Lehrkräften und Mitschüler*innen. Es gilt auch, Klassenstrukturen und -kulturen 
sowie curriculare bzw. systemische Einflussfaktoren zu betrachten (Lenkeit et al., 2025). Kre-
ativität kann dabei sowohl als professionelle Gestaltungskompetenz von Lehrpersonen als 
auch als Potenzial der Schüler*innen bedeutsam werden. Im Zusammenspiel von Person, 
Umwelt, Prozess und Produkt (Rhodes, 1961) eröffnet sie Möglichkeiten, pädagogische Be-
dingungen so zu gestalten, dass unterschiedliche Persönlichkeiten ihre Kompetenzen sichtbar 
machen können. 

Schüler*innen mit zurückhaltendem Verhalten 

Extravertiertes und kommunikativ offensives Verhalten wird in der Gesellschaft häufig mit 
Selbstbewusstsein, Kompetenz und Durchsetzungsfähigkeit in Verbindung gebracht. Ruhiges 
oder zurückhaltendes Verhalten wird hingegen oft übersehen oder vorschnell als mangelnde 
Beteiligung interpretiert. Dabei kann zurückhaltendes Verhalten unterschiedliche Ursachen 
haben. Dazu zählen Persönlichkeitsmerkmale wie Introversion, aber auch Belastungen durch 
die Erwartungen des kulturellen, familiären oder gesellschaftlichen Umfelds, soziale oder leis-
tungsbezogene Ängste, krisenhafte Lebensereignisse, sprachliche oder kognitive Beeinträch-
tigungen und vieles mehr (Baulig, 2007; Cheek et al., 2011; Rubin et al., 2009; Stöckli, 2004). 
Um angemessen unterstützen zu können, bedarf es einer pädagogischen Beurteilung, die ei-
ne individuelle Betrachtung von Lebensgeschichte und -situation, der Selbst- und Fremd-
wahrnehmung sowie eines möglichen Leidensdrucks einschließt und gegebenenfalls eine in-
terdisziplinäre Herangehensweise erfordert (Höflich, 2026).  

In Bezug auf den schulischen Alltag, der sowohl soziale als auch kognitive Anpassungsleistun-
gen erfordert, erhalten Schüler*innen mit zurückgezogenem Verhalten häufig weniger Auf-
merksamkeit als Kinder mit extrovertiertem Auftreten oder externalisierenden Verhaltens-
weisen. Zudem ist Unterricht oftmals auf spontane mündliche Beteiligung ausgerichtet. Da-
durch besteht die Gefahr, dass die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Potenziale „stiller“ Kinder 
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weniger wahrgenommen werden. Studien zeigen, dass sie kaum aktiv am Unterricht teilneh-
men, von Lehrpersonen seltener aufgerufen werden und somit weniger Möglichkeiten erhal-
ten, ihre Fähigkeiten zu zeigen (Coplan & Arbeau, 2008; Mundelsee & Jurkowski, 2025; Mül-
ler, 2021).  

Aus resilienzorientierter Perspektive soll versucht werden, individuelle und soziale Schutz-
faktoren zu identifizieren sowie unterstützende pädagogische Bedingungen für „stille“ Kinder 
zu berücksichtigen (Höflich, 2025b). 

Kreativität 

Ein theoretischer Blick auf die Bedeutung von Kreativität soll deren Relevanz für schulische 
Prozesse transparenter machen. 

Amabile (1988, S. 126) definiert Kreativität als die Entwicklung neuartiger und nützlicher 
Ideen von einem Individuum oder einer kleinen Gruppe von Personen, die zusammenarbei-
ten.  

Als kreativ gelten Personen, die bereit und in der Lage sind, neuartige und für den jeweiligen 
Kontext angemessene bzw. nützliche Ideen, Lösungswege oder Produkte zu entwickeln. Die 
Persönlichkeit wird durch Persönlichkeitseigenschaften, Gewohnheiten, intellektuelle Fähig-
keiten, Einstellungen, Temperament, Motive und Wertvorstellungen geprägt (Amabile, 1988; 
Nett, 2019; Rhodes, 1961). 

Ob kreatives Potenzial sichtbar wird, hängt auch von der konkreten Aufgabe, den verfügba-
ren Ausdrucksmöglichkeiten und einer unterstützenden, fehlertoleranten Umwelt ab. Eine 
solche Umwelt ist durch soziale, räumliche, zeitliche und institutionelle Bedingungen sowie 
durch das Zusammenspiel von Person und Umgebung gekennzeichnet, das kreatives Denken 
und Handeln ermöglicht. Sie zeichnet sich insbesondere durch Flexibilität, Offenheit gegen-
über neuen Ideen, psychologische Sicherheit, wertschätzende Rückmeldungen, Fehlertole-
ranz, angemessene Freiräume sowie ausreichend Zeit und geeignete Materialien aus. Eine 
kreativitätsfördernde Umwelt ermöglicht unterschiedliche Lösungs- und Ausdruckswege. 
Zugleich bieten eine erarbeitete Wissensbasis, auf die zurückgegriffen werden kann, sowie 
Ziele und klare Rahmenbedingungen Orientierung und Struktur (Eisenbeiss et al., 2024; Höf-
lich, 2015; Nett, 2019). 

Unter einem kreativen Prozess versteht man den Verlauf, in dem neue und zugleich ange-
messene beziehungsweise nützliche Ideen, Lösungswege oder Produkte entstehen. Er um-
fasst nicht nur den spontanen Einfall, sondern auch die intensive Beschäftigung mit einer 
Aufgabe, Phasen des Ruhenlassens, Ausruhens bzw. bewussten Nichtstuns, die Entwicklung 
unterschiedlicher Ideen, den Aha-Moment der Erkenntnis sowie die Prüfung und Überarbei-
tung. Werden bei der Überprüfung Schwächen sichtbar, wird zu einer früheren Phase zurück-
gekehrt. Kreativität ist demnach als wiederholter und dynamischer Vorgang des Entwickelns, 
Erprobens und Überarbeitens zu verstehen, der sowohl von Rationalität als auch von Intuiti-
on beeinflusst wird (Eisenbeiss et al., 2024; Nett, 2019; Wallas, 1926/2014). 
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Ein kreatives Produkt ist das sichtbare Ergebnis eines kreativen Prozesses. Dabei kann es sich 
um einen materiellen Gegenstand, eine Idee, einen Text, ein Bild, eine digitale Produktion, 
eine Handlung oder einen Lösungsweg handeln. Ein Produkt gilt insbesondere dann als krea-
tiv, wenn es für den jeweiligen Kontext neuartig und zugleich angemessen bzw. nützlich ist 
(Amabile, 1988; Nett, 2019). Die Bewertung eines kreativen Produkts ist kontextabhängig. 
Eine Lösung muss nicht für die gesamte Gesellschaft neu sein. Im schulischen Kontext kann 
sie bereits dann als kreativ gelten, wenn sie für die lernende Person neu ist und die Aufga-
benstellung auf eigenständige und fachlich angemessene Weise bearbeitet wird. Ob ein Pro-
dukt als kreativ anerkannt wird, hängt zudem von sozialen und kulturellen Bewertungsmaß-
stäben ab. Mitunter wird seine kreative Bedeutung deshalb erst zu einem späteren Zeitpunkt 
erkannt (Nett, 2019; Rhodes, 1961). 

Methode 
Ausgehend von der Frage „Welche Möglichkeiten der Unterrichtsgestaltung sehen Expert*in-
nen, um Unterricht bedarfsorientiert für ‚stille‘ Schüler*innen zu gestalten?“ wurden zwanzig 
Pädagog*innen befragt. Das Ziel bestand darin, Möglichkeiten zur Stärkung von Kindern mit 
zurückhaltenden Verhaltensweisen und zur Förderung ihrer schulischen Teilhabe zu ermit-
teln. 

Die interviewten Personen haben mindestens ein Lehramtsstudium abgeschlossen und verfü-
gen über schulische Erfahrung. Zudem haben sie Expertise in spezifischen Feldern wie Verhal-
ten, Sprache, Sprachheilpädagogik, kognitive Entwicklung, Autismus, inklusive Pädagogik, Be-
gabung oder in den Fachwissenschaften der Domänen Erst-, Fremd- und Zweitsprache, Sport, 
Kunst, Musik, Natur oder Digitalität erworben. Diese geben sie auch in der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung von Lehrpersonen weiter. 

Die halbstandardisierten Leitfadeninterviews (Loosen, 2016) wurden 2025 teils in Präsenz, 
teils über den Videokonferenzdienst Zoom geführt und inhaltsanalytisch ausgewertet (May-
ring, 2019). 

Im Rahmen der Analyse erwies sich – neben Beziehung, sozialem Eingebundensein bzw. sozi-
aler Teilhabe und räumlichen sowie zeitlichen Ressourcen – Kreativität als eine bedeutsame 
Subkategorie der Befähigung.  

Im Folgenden werden die mit dem Kreativitätsbegriff umschriebenen Aspekte dargestellt. 

Ergebnisse 
Es wird als schwierig erachtet, bedarfsgerecht in einem Unterricht zu handeln, in dem von al-
len zur gleichen Zeit dasselbe erwartet wird. Daher ist es für Lehrpersonen wichtig, „kreativ 
zu sein, also weg vom Klassenverband“ (IP-Beratung), und zu alternativen, individuelleren 
Settings überzugehen.  
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Bei den Expert*innen steht der Aspekt der Methodenvielfalt und -gerechtigkeit im Vorder-
grund. Das Repertoire an Ausdrucksmöglichkeiten wird erweitert, indem einerseits musisch-
kreative beziehungsweise künstlerische Fähigkeiten angesprochen und andererseits vielfäl-
tige Erarbeitungs- und Verarbeitungsvarianten angeboten, kennengelernt und erprobt wer-
den. Schüler*innen können „über die kreative Schiene“ gut erreicht werden, denn es stärkt 
ihre Selbstwirksamkeit, wenn sie „etwas bauen, etwas gestalten“, „Geschichten oder Zustän-
de zeichnerisch erfassen“ oder auch „nonverbal“ agieren. Dabei sind sie „auch sehr kreativ“ 
(IP Germanistik). Auch Wahlmöglichkeiten wie „Du darfst es aufschreiben, du darfst es 
zeichnen, du darfst es mit einem Tanz ausdrücken, du darfst es kreativ gestalten.“ (IP Acht-
samkeit) erweitern den persönlichen Handlungs- und Entscheidungsspielraum. Möglichkeiten 
hierfür sind unter anderem das Schreiben, das darstellende Spiel und Theater, der Tanz, die 
Musik und das musikalische Gestalten, bei dem das Instrument anstelle des Kindes „spricht“, 
die Portfolioarbeit sowie die bildnerische oder digitale Gestaltung. Die Expert*innen nennen 
Rollenspiele, das Schreiben von Sketchen, Dialogen oder Texten, das Aufzeichnen von Prä-
sentationen mit dem Mobiltelefon, die Erstellung von Podcasts, Audioaufnahmen, Videos mit 
Greenscreen oder Stop-Motion-Filmen als Möglichkeiten, Leistungen zu zeigen und unter-
schiedliche Produkte zu erstellen. Die Arbeit in einer Kreativitätsecke kann den freien Aus-
druck fördern. Aufgabenstellungen, die nicht mit „richtig“ oder „falsch“ bewertet werden, 
können ermutigen, sich auf Neues und Unkonventionelles einzulassen. Auch Sportspiele 
bieten die Möglichkeit, soziale Fähigkeiten und Fertigkeiten zu fördern.  

Einige Expert*innen betonen, dass Schüler*innen mit zurückgezogenen Verhaltensweisen 
kreativ sein können. Dabei darf man Kreativität jedoch „nicht auf Knopfdruck“ (IP Kunst) er-
warten. Starke Reglementierung und unflexible Abläufe hingegen schaffen keinen Raum für 
Kreativität. Schüler*innen brauchen Zeit und Muße sowie freie Gestaltungsmöglichkeiten, 
um zur Selbstermächtigung zu gelangen. Pausen, Zeit für Kontemplation und Stille sowie 
Rückzugräume und Übungen, die den Wert von Ruhe fokussieren, können den Geist für 
Neues und Innovatives öffnen.  

Sozialformen wie Einzel- bzw. Alleinarbeit, Partnerarbeit, Teamarbeit und Kleingruppenarbeit 
stellen oft geringere Barrieren dar als eine Wortmeldung vor der gesamten Klasse. Tandems, 
in denen das „stille“ Kind einen Satz beginnen oder beenden darf, Buddy-Systeme und Räu-
me der Stille können Schüler*innen wertvolle Lernerfahrungen ermöglichen. Auf die Ver-
knüpfung von Kreativität mit Kollaboration, Kommunikation und kritischem Denken im Sinne 
des 4K-Modells der 21st century skills (Thornhill-Miller et al., 2023) wird dabei verwiesen. 
Auch den Perspektivwechsel, wie er bei der Perspektivübernahme in der Gewaltfreien Kom-
munikation (Rosenberg, 2016) oder bei der Rollenübernahme und Erprobung alternativer 
Handlungen im Forumtheater (Boal, 2013) Anwendung findet, zu üben und dadurch besser 
auf andere eingehen zu können, wird als große Chance kreativen Handelns betrachtet. 

„Leistungserbringung auf eine andere Art […], nämlich auf kreative Weise, auf schriftliche 
Weise“ (IP Digitalität) sollen Alternativen zur alleinigen Erfassung der mündlichen Mitarbeit 
bieten. Diese sollen sich mit einer offenen, methodenreichen Unterrichtsgestaltung verknüp-
fen lassen und sowohl formativ als auch summativ bewertet werden. Für die Beurteilung sind 
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klare Kriterien für die einzelnen Beiträge erforderlich. Diese werden zeitgerecht und nach-
vollziehbar kommuniziert, um transparent zu machen, was letztlich zur Gesamtbewertung 
führt. Mündliche Beiträge sowie schriftliche, digitale und praktische Tätigkeiten können 
Raum für innovative, neuartige und nützliche Produkte bieten. 

Die Ergebnisse zeigen, dass Kreativität im Zusammenspiel von Person, Prozess, Produkt und 
Umwelt bedeutsam wird: Individuelle Potenziale können sich in offenen Lernprozessen, viel-
fältigen Ausdrucksformen und einer wertschätzenden, flexiblen Lernumgebung entfalten und 
in unterschiedlichen Lern- und Leistungsprodukten sichtbar werden. Dabei werden individu-
elle und kreative Stärken bei Schüler*innen wie bei Lehrpersonen sichtbar. 

Diskussion 
Die Ergebnisse geben Hinweise darauf, dass Kreativität in ihrer Querschnittsfunktion Unter-
richtsprozesse und -produkte, Lernumgebungen sowie die persönliche Entwicklung beeinflus-
sen kann. 

Vielfältige Ausdrucks-, Kommunikations- und Handlungsmöglichkeiten dienen der Befähigung 
von Schüler*innen. Für Schüler*innen mit zurückhaltendem Verhalten können beispielsweise 
Einzel-, Partner- und Kleingruppenarbeit, schriftliche, gestalterische oder digitale Ausdrucks-
formen sowie vorbereitbare Beiträge den öffentlichen Sprechdruck verringern. Dabei entste-
hen Zeichnungen, Modelle, Portfolios, Audio- und Videobeiträge als neuartige und zugleich 
angemessene Lösungen, die es ermöglichen, Kompetenzen auf unterschiedlichen Wegen 
sichtbar zu machen. Diese eröffnen den „stillen“ Schüler*innen die Chance, Wissen und 
Fähigkeiten zu zeigen, und reduzieren den Druck, ausschließlich mündliche bzw. spontane 
Beiträge leisten zu müssen. Gleichzeitig kann die Kreativität als Stärke aufgezeigt werden, die 
den Kindern mit zurückhaltendem Verhalten mitunter zugeschrieben wird. Alternative bzw. 
verschiedene Formen von Leistungsnachweisen sollen Kindern und Jugendlichen ermögli-
chen, ihr Können unter Beweis zu stellen. Dabei geht es nicht darum, „stillen“ Schüler*innen 
keine anspruchsvollen fachlichen oder kommunikativen Lernziele zuzutrauen, sondern da-
rum, Zugänge zu erweitern und Anforderungen schrittweise erreichbar zu machen. Dies ge-
schieht in einer kreativen Umgebung, in der kreative Leistungen durch eine unterstützende 
und offene Lernumgebung ermöglicht werden. Kreativität wird somit zum Ergebnis pädagogi-
scher Gestaltung. Die schöpferische Kraft und Kompetenz der Lehrpersonen, die dieses bar-
rierearme Umfeld schaffen, werden dabei sichtbar. 

Viele Expert*innen sehen in der Kreativität großes Potenzial, um Selbstwirksamkeitserleben, 
Selbstermächtigung und Persönlichkeitsentwicklung zu ermöglichen. Eine kreative Unter-
richtsgestaltung erscheint somit nicht nur als Methode zur Förderung kreativen Denkens, 
sondern auch als Möglichkeit, Beteiligungsbarrieren abzubauen und individuelle Potenziale 
aller am Prozess Beteiligten sichtbar zu machen.  
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Limitation 
Die Ergebnisse beruhen auf einer kleinen, nicht repräsentativen Stichprobe von Expert*in-
neninterviews. Die identifizierten Konzepte und Deutungsmuster zeigen Tendenzen auf, sind 
jedoch nicht verallgemeinerbar. Berücksichtigt wurde ausschließlich die Perspektive pädago-
gischer Expert*innen. Ergänzend wären die Sichtweisen von Schüler*innen und Lehrperso-
nen von großer Bedeutung. Die interviewten Expert*innen unterscheiden sich zudem hin-
sichtlich ihrer Professionen und Fachbereiche, sodass verschiedene Verständnisse von Kreati-
vität in die Analyse eingeflossen sind. In weiteren Studien, die den Aspekt der Kreativität von 
vornherein in den Fokus nehmen, könnten Gestaltungsansätze in unterschiedlichen Schulstu-
fen, Unterrichtsgegenständen und schulischen Settings untersucht werden. Dabei wären kre-
ative Personen bzw. kreative Potenziale von Lehrkräften und Schüler*innen, offene Unter-
richtsprozesse, Möglichkeiten zur Anpassung der Lernumgebung sowie unterschiedliche Dar-
stellungsformen von Ergebnissen und Produkten zu berücksichtigen. Es erscheint lohnend, 
deren Auswirkungen auf Teilhabe, Selbstwirksamkeit und Lernerfolg von Schüler*innen mit 
zurückhaltendem Verhalten empirisch zu untersuchen und die Studie partizipativ zu gestal-
ten. 

Führungskultur: Verantwortung für inklusive Lern- und 
Leistungskulturen 
Die vorliegenden Ergebnisse geben Impulse in Bezug auf vielfältige Ausdruckswege, flexible 
Lernarrangements und alternative Formen der Leistungserbringung. Damit können die Po-
tenziale möglichst vieler, idealerweise aller Kinder und Jugendlichen sichtbar gemacht wer-
den.  

Eine kreative Unterrichtsgestaltung kommt nicht nur „stillen“ Schüler*innen zugute, sondern 
eröffnet allen Lernenden unterschiedliche Wege, Wissen, Ideen und Kompetenzen einzubrin-
gen. Kreativität kann somit als Merkmal qualitativ hochwertigen und inklusiven Unterrichts 
verstanden werden, in dem Vielfalt als Ressource anerkannt und unterschiedliche Ausdrucks- 
und Lernwege ermöglicht werden. 

Auch Lehrpersonen können Selbstwirksamkeit erleben, wenn es ihnen durch innovative und 
problemlösende Adaption des Unterrichts gelingt, den vielfältigen Persönlichkeiten und Be-
darfen besser gerecht zu werden. 

Das pädagogische Team an einer Schule wird durch die Haltung sowie die individuellen Stär-
ken und Interessen eines vielfältigen Kollegiums gestaltet. Die Schulleitung kann Bedingun-
gen schaffen, unter denen die Schüler*innen sowie auch die Lehrpersonen bzw. das gesamte 
pädagogische Personal ihre Fähigkeiten einbringen und aktiv am schulischen Gestaltungspro-
zess teilhaben. So kann inklusive Beteiligung als Ziel der Schul- und Unterrichtsentwicklung 
verankert, zeitliche und räumliche Ressourcen für kooperative Planung genutzt und die Pro-
fessionalisierung zu kreativitätsfördernden, barrierearmen Lernsettings unterstützt werden. 
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Auch verbindliche schulinterne Absprachen zur formativen Lernprozessbegleitung und zur 
Leistungsfeststellung geben Sicherheit im Transformationsprozess, bei dem mündliche Betei-
ligung nicht mehr vorschnell mit fachlicher Kompetenz gleichgesetzt wird, hin zu einer inklu-
siven Schule, die vielfältige schriftliche, gestalterische, praktische und digitale Leistungen als 
gleichwertig anerkennt. Inhaltlichen Input in Form von schulinterner Fortbildung zu ermögli-
chen, in pädagogischen Konferenzen oder im Schulentwicklungsprozess gemeinsame Unter-
richtserfahrungen auszutauschen und zu reflektieren, Rückmeldungen und Perspektiven von 
Schüler*innen und Kolleg*innen einzuholen, Beteiligungs- und Leistungsgelegenheiten auszu-
tauschen sowie gemeinsame Entwicklungsschritte zu vereinbaren, können dabei relevante 
Schritte sein.  

So wird kreative Unterrichtsgestaltung – für „stille“ und für „laute“ Schüler*innen – nicht zur 
Einzelinitiative engagierter Lehrpersonen, sondern zum Bestandteil einer inklusiven Schulkul-
tur, die unterschiedliche Lern- und Ausdruckswege anerkennt und die Vielfalt aller Beteilig-
ten als Ressource nutzt. 
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